
103102

Sei wachsam, sing nicht!

4   Burg Waldeck 1964

Rote Rosen, rote Lippen, roter Wein
uns zum Halse heraushing, das wussten wir, ging damit zu Ende. Und es begann damit 

-
tivals, die dort von 1964 bis 1969 stattfanden. Wobei – „die Burg Waldeck ist ja keine 
Burg, das muss man denen erzählen, die noch nicht da waren: Es ist ein Stück Land-
schaft. In diesem Stück Landschaft gibt es eine Burgruine und anderthalb Häuser und 

diese Büsche ein Podest stellt, hat man eine Bühne, und wenn man sich auf die Wiese 

Rote Rosen, rote Lippen, roter Wein war einer der größten westdeutschen Nachkriegs-
schlager. Gesungen von René Caroll, läutete er – im Text hieß es: „und Italiens blaues 
Meer im Sonnenschein … laden uns ein, laden uns ein“ – in den boomenden Wirtschafts-
wunderjahren ein ganzes Genre von Liedern ein, die dem beginnenden Urlaubsreise-

 Zwei 
kleine Italiener und Nana Mouskouris Weiße Rosen aus Athen, womit man eigentlich 
nur einen kleinen Schritt entfernt war von den internationalen Fahrtenliedern, die ja 

 
Nach dem verheerenden Zweiten Weltkrieg halfen die USA aus kühlen wirtschaftli-

Beine – vorausahnend, dass man sich damit dauerhafte Zukunftsmärkte sichern konnte. 

-

den Neuaufbau einer demokratischen Ordnung, die sowohl Freiheit als auch Gerech-

die USA und die UdSSR auf, während sich die Engländer und Franzosen eher zurück-
hielten, ja im Zuge der Zusammenlegung der westlichen Besatzungszonen auch auf 
diesem Gebiet die Führungsrolle zusehends den US-Amerikanern überließen, die im 
Januar 1947 bereits 27 Amerikahäuser und 136 Reading Rooms in ihrer Zone unter-
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-

-
-

fatale Forderung, man solle einen ‚Schlussstrich‘ unter der Geschichte ziehen. Gemeint 
-

läufer im Namen Deutschlands zwölf Jahre lang begangen haben. Die ‚Stunde null‘ 
-

so tun, als sei das Material, aus dem man sich anschickte, das Neue zu bauen, etwas 

Aber dann war die Zeit der ersten Not vorbei. Die Menschen hatten überlebt, konn-
ten gegen Ende der 50er Jahre sogar erstmals im Ausland Urlaub machen, nicht nur 
in Österreich, sondern z. B. am Gardasee. Und mussten sich die deutsche Nazivergan-
genheit vorhalten lassen – ein Thema, über das in den Familien und oft auch in den 
Schulen beharrlich geschwiegen wurde.

-
helfer-Generation war in der Hitlerjugend sozialisiert und, oftmals als Idealisten, 

-
nungsforschungsinstitut Emnid erhobene Untersuchungen stellten damals bei diesen 
„Jugendlichen ein hohes Maß an autoritären, rassistischen Haltungen fest … Trotz 
der Befreiung, trotz mancher Proteste und Bewegungen, die in den ersten 15 Jah-
ren nach dem Zweiten Weltkrieg zu verzeichnen sind, ist davon auszugehen, dass 

-
zeichnet war und der Erwartungshorizont von der Schwerkraft einer kollektiven kul-

-
art] beherrschten Erfahrungsraum hinter sich zu lassen und den Erwartungshorizont 

sich die Erwachsenen in ihrer Sehnsucht nach einer harmonischen, überschaubaren 
Ordnung von einer ihnen unverständlichen, unheimlichen Protesthaltung gestört. Die 
Distanzierungsbewegung der Jugend formierte sich mit dem Rock’n’Roll der ‚Ted-
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habituelle und dadurch umso entschiedener und bedrohlicher wirkende Zurück-

-
-
-
-

ten Erwachsenengeneration, die das Ende von Anstand und Ordnung und mithin den 
Untergang des christlichen Abendlandes gekommen sah. Während sich Eltern und 

-

-
che Comics und sich langsam verändernde Geschlechterrollen den Altvorderen ein 

-

-
heit gerichtet. In dieser Sichtweise war der Nationalsozialismus ein unkontrollier-
ter Ausbruch gewesen. Um das innere Tier im Zaume zu halten, das da losgelassen 
worden war, mussten die ‚alten‘ Tugenden wieder her, zumal diejenigen aus dem 

-

etwas falsch gemacht zu haben. Bestimmte Alltagskonventionen wurden fast mit 

Jugendliche sein, zumindest aussehen, was den Beginn eines bis heute anhaltenden 

„nichts mit dem deutschen autoritären Drill gemein … Der Swing und Drive des Jazz 
-

kellern der Besetzungsarmee – stand für einen Lebensstil, der sich Ritualen und Tabus, 

Die bleiernen 50er in der BRD
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Sendeleitung von Mitternacht in München -
Don’t Fence Me In

-

-

-
-
-

-

-

-

-

– auch willenlos über sich ergehen. Den Jugendlichen der gleichen Schichten, die es 

diese Weichenstellungen nicht kultur-, sondern wie seitdem alles in der Bundesre-

nichts wert und kann damit ignoriert werden. Anders ausgedrückt: „Was sich in den 
fünfziger Jahren auch kulturell durchzusetzen begann, war … ein von Erhard geför-

Selbstregulierung und damit auf dem Gesetz von Angebot und Nachfrage beruhte. Das 
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Jetzt kommt das Wirtschaftswunder! 
Jetzt gibt  
Der deutsche Bauch erholt sich auch und ist schon sehr viel runder; 
jetzt schmeckt das Eisbein wieder in Aspik - 
ist ja kein Wunder nach dem verlorenen Krieg.
 

 
wer Sorgen hat, hat auch Likör und gleich in hellen Scharen: 

 
 

denn den Verlegern fehlt es an Kritik - 
ist ja kein Wunder nach dem verlorenen Krieg. 
 
Zwar gibt es Leut , die leben heut noch zwischen Dreck und Plunder, 
doch für die Naziknaben, die das verschuldet haben, 
hat unser Staat viel Geld parat und spendet Monatsgaben. 
Wir sind ne ungelernte Republik - 
ist ja kein Wunder nach dem verlorenen Krieg.

Lied vom Wirtschaftswunder -
gang Neuss und Wolfgang Müller gesungen im Film Wir Wunderkinder -

Die fünfziger Jahre waren in Westdeutschland die Phase der Restauration, die Zeit, in 

-

ersten westdeutschen Radikalenerlass durchsetzte: Der so genannte „Adenauer-Er-

-

sowie verantwortlicher Ministerialbeamter für die judenfeindliche Namensänderungs-
-

leramts auf und saß auch an anderen wichtigen Schalthebeln von CDU und Regierung. 

die höchste Auszeichnung des Landes – im Gegensatz zu dem von ihm zumindest stark 
behinderten Hessischen Generalstaatsanwalt Fritz Bauer: Der homosexuelle Jude 

Die bleiernen 50er in der BRD
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die bahnbrechenden Ausschwitz-Prozesse in Frankfurt ab 1963 sind weitere Ruhmes-

unter fadenscheinigen Begründungen eine längst überfällige Ehrung.

Hier ruht in Gott der Schreibtischmörder Schlee,
Franz Amadeus Ephraim, Regierungsrat a. D.
In seinen Händen hielt er nie Pistole oder Flinte;
an seinen Fingern klebte nur a bisserl rote Tinte.
Auch die Pension, sie war ihm nicht versagt.
Und droben ist er auch nicht angeklagt.
Hier ruht er gut!
Hier ruht er gut!
Auf dem Großdeutschen Nationalfriedhof.

Auszug aus dem Großdeutschen Nationalfriedhof -

Es sollte Ruhe herrschen im Land, und deswegen waren deutsche Politik und deut-

Hans A. Nikel, der 1962 das erste Heft der Satirezeitschrift Pardon herausgab: „Die 
-

tige Bielitzer allerdings schon aus der DDR: 1947 hatte er in Erfurt Mitschüler animiert, 
-

eine freie 

-
lisierung noch nicht alle Bereiche des Lebens erfasst oder gar durchdrungen hatte, 

-

das deutsche Folkrevival leisten sollte: „Heute, 1998, wird in den meisten deutschen 
Familien kaum noch gesungen, aber zu meiner Zeit war das eigentlich kein Thema. 
Meine Mutter, meine Oma, die Nachbarn, alle kannten dieselben Lieder, und die wur-

wie Lauf, Müller, lauf! kannte ich schon mit fünf Jahren.“ Der Historiker Peter Brandt 
-

-

Deutschen Kommersbuches.“ Und als die Zeitschrift Sounds 1978 die deutschen Folk-
szene beleuchtete, stellte Autor Manfred Gillig einleitend erst einmal fest: „Bei uns 
zu Hause wurde viel gesungen. Es war eine kleinbürgerliche ambitionierte Arbeiter-
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die Trapper von Alaska unter dem Weißen Mond von Surabaya im Alten Försterhaus 
River-Kwai-Marsch

erst so richtig bekannt gemacht wurde, ließ mich immer kalt. Das war etwas wie die 
Blasmusik der fetten asthmatischen Biersäufer in ihren Trachtenhemden – dort am 
Brunnen vor dem Tore gab es noch die wohlfeile Ordnung der Männergesangsvereine 

kamen viele davon wieder hoch, und da fand ich sie auf einmal auch richtig schön.“
 
Es wurde also gesungen in den 1950er Jahren. Dennoch hält sich hartnäckig die These, 

welcher Grundlage hätte man damals eine neue, gesamtgesellschaftliche Musikkultur 

-

Tagebücher
und Schreiben verwendet wie Salz beim Essen. Was manchen arg gut schmeckte: „Mit 

-

-
-

-
tion zum deutschen Faschismus, zum Braunen, und damit buchstäblich zur „Scheiße“. 

-

Wagner, der als glühender Antisemit und vergöttertes Idol von Adolf Hitler bis heute 

so sehr geförderten Gefühl und Pathos einen rationalen Ansatz entgegenzusetzen, 
teils bewusst als Unverständlichkeit in der Neuen Musik, die sich leichter jeglichem 

-
Gelände noch Gebäude noch Lied etwas für ihre 

zeitweise Nutzung. Hätte „diese Art von Musik“ dennoch nach 1945 eine Basis abgeben 

Die bleiernen 50er in der BRD



111110

-

-

Machen ab. Was die Nazis sicherlich vergällt haben: die Lust am Singen in der Gemein-

wenn er jung genug ist, nie gehabt haben, für den anderen trägt es noch die ideologi-

Lied weniger durch den Text als durch seinen Gebrauch kontaminiert war. Manchen, 
-

scher zu outen, und nicht zuletzt galt gerade für die Jungen deutsches Lied angesichts 

die Hits der Zeit wie Fred Bertelsmanns Lachender Vagabund Jail-
house Rock. -
len bis heute nicht abgelegt hat, sieht man an der willfährigen Übernahme englischer 

-

Jugendlichen auf der Suche nach den Freiräumen, mit denen sie sich von den Eltern und 

wo die Massenmedien ihnen ein Angebot machen. Wie sollten sie sonst auch Alternati-

Ostermärsche

-

-

Hanns Dieter Hüsch schrieb dazu seine Vier Gesänge gegen die Bombe Carmina Urana

4 Burg Waldeck 1964

-

-

-
-

Schon 1960 wurden „die ersten Lieder, welche die westdeutschen Ostermarschierer 
sangen, … weitgehend von den englischen Ostermarschierern übernommen … Alle diese 
Lieder waren höchst eingängig, das heißt von vornherein zum Mitsingen gedacht. Man-

-

Ostermärsche

Ostermarschierer im Ruhrgebiet in den 1960er Jahren
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-
rettautor und Liedermacher Hannes Stütz: Unser Marsch ist eine gute Sache.

Unser Marsch ist eine gute Sache,
weil er für eine gute Sache geht.
Wir marschieren nicht aus Haß und aus Rache,
wir erobern kein fremdes Gebiet.
Unsere Hände sind leer,
die Vernunft ist das Gewehr,
und die Leute versteh’n unsere Sprache:

Marschieren wir gegen den Osten? Nein!
Marschieren wir gegen den Westen? Nein!
Wir marschieren für die Welt,

denn das ist für uns am besten.

-

mitmarschiert waren. Walter Moßmann hob allerdings 2014 warnend einen Finger: „Mir 
geht das immer zu glatt mit der Genealogie Ostermarsch – Folkrevival – Friedensbewe-

sexuelle Unterdrückung etc. Aber die Antwort ‚Ostermarsch‘ war durchaus umstritten. 

-

Renitent habe ich 1967 bei der 

-
Protestsongs

nur im Westen ginge, in der DDR aber nicht benötigt werde. Ich hatte gefordert, dass 
auch Biermanns Soldat, Soldat in die Anthologie aufgenommen werde. Die Stimmung 

-
den wollten mehr Tiefe wagen: Am 28. Februar 1962 verabschiedeten sie anlässlich 

Oberhausener Manifest, eine Erklärung, die die Erneuerung der 
-

dieses Datum als die Geburtsstunde des Jungen deutschen Films und damit auch der 

-
armnadel gehen.

-

4 Burg Waldeck 1964

-

wurde, kommerziell geschickt gesteuert, geteilt – in eine kulturell konservative und 

„Der Beat trennte uns von den Eltern, er gab uns Identität, er gab uns Ausdrucksmit-

den Zusammenhang, das Wir-Gefühl derer, die die gleiche Musik liebten, die Haare 

waren auf die Wirkung des Alkohols, die Bügelfalten in den Hosen hatten und auf den 
-

, sich für die alten Lieder eine Inter-

Tradition abseits von Tümelei und Schlagerschmalz ermöglichte. Daraus folgte auch 

Die Festivals auf Burg Waldeck

Doch bis es zu einer ernsthaften Neuaneignung der deutschen Liedtradition kam, sollte 
noch ein weiteres Jahrzehnt vergehen. Die sangesfreudigen Wandervögel, die 1964 

Chansons Folklore International 
luden, kamen vom französischen Chanson und vom amerikanischen Folksong. „Der 
unmittelbare Anstoß war, dass wir gehört haben, es hat sich an der Universität von 

-
rikanische Hochschul- und auch sonstige Politik und dass diese Bewegung, der Beginn 
der weltweiten Studentenbewegung, sehr stark auch eine musikalische Bewegung war. 

Und da haben wir gesagt: Gitarren haben 
wir auch, und singen können wir auch, und 

-

können. Und da wir das Gelände, welches 
ja ein altes bündisches Gelände ist, zur 

fühlten, haben wir gesagt: Wir fangen 
jetzt mit diesem Gelände etwas anderes 

Die Festivals auf Burg Waldeck
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„Ich schrieb dann im November 1963 einen 
dreiseitigen Brief an einen engeren Freun-

-

der Arbeitsgemeinschaft Burg Waldeck 

wurde – statt wie von mir vorgeschlagen 

Es bildete sich ein Dreierteam mit Peter 
-

wenigen Helfern in einem halben Jahr … 
-
-

Gekeler zum vorbereitenden Dreigestirn, 

-

gemacht hätten, hätten es andere gemacht.“ Und sie machten. Erstmals zwischen dem 

-
-

weilen heute unter uns. Wir haben sie aus gutem Grund nicht eingeladen. Dieser Grund 
hat eine musikalische und eine soziologische Seite. Ihr Gesang, den wir an seinem Ort 
wohl zu würdigen wissen, scheint uns jedoch nicht recht in die Umgebung von Mori-
tat und Bänkelsang, von jiddischer und jugoslawischer Folklore, von Brecht-Chansons 

-

gebendes Publikum angewiesen ist. Dieses Publikum und diese Musik sollen hier einen 

4 Burg Waldeck 1964

-
ren Burgherren, dem rechtskonservativen Nerother Wandervogel, im Clinch lag, wie 
sich auch an Programmatik und einigen Begebenheiten während der Festivals zeigte: 
„Den Nerothern war es natürlich ein Dorn im Auge, wenn sich diese langhaarigen jun-
gen Männer und leichtgeschürzten Mädchen in kurzen Hosen oder im Badeanzug in 
die Sonne legten. Und auch die Musik, die die Festivals auf die Waldeck brachten, 

Horridoh -

immer wieder zu Störungen von rechts kam: Da wurden Lichtkabel und Wasserleitun-
gen zerstört, Autoreifen zerstochen und 1968 unter großem Gejohle eine rote Fahne 

jedoch nicht: Gebäude wurden angezündet, eine Bühne in die Luft gejagt. Und auch 
wenn die Nerother die Beteiligung daran teils zumindest abstritten – geistige Brand-

-
len diese Folklore-Menschen, diese Gammler mit ihren Mädchen, entweihen“, zitierte 
der SPIEGEL

-

Eckard Holler, Martin Degenhardt, Journalist Tom Schroeder, der Lehrer, Waldeck-Mit-

Irish Folk Festival

-
gende handeln, also Neues selbst gestalten, und nicht als Wiederholende, die bereits 

-

abhielt, einen einvernehmlichen Sonderweg mit der Hitlerjugend zu suchen. Zum dj. 

Damals ‚konnten wir … die Lieder und die dazugehörige Erfahrung der amerikanischen 
-

-

Die Festivals auf Burg Waldeck
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oben: Peter Rohland, begleitet von Hanno Botsch an der Geige  
unten: Franz Josef Degenhardt

„auf der Waldeck herrscht – in den Grenzen des Taktes und der minimalen Menschlichkeit 
– die absolute Meinungsfreiheit und Toleranz“, und sich gewünscht: „Bitte lassen Sie uns 

Burg Waldeck“ urteilte ob solcher freigeistigen Tendenzen ein Teil der aufgeschreckten 

engagiertem Lied die ersten Festivals: Christof Stählin und Michael Wachsmann sangen 
-

der Ostermarschierer heraus: „Protest muss gesungen werden“, befand sie und wunderte 

will seinem Publikum etwas sagen – von rein gefühlsbetontem Gesang hat er nichts, 

-

-
-

zum ‚Herrscherlob‘, d.h. es taugt nicht zur Akklamation der bestehenden Machtver-

-
-

det in Deutschland doch statt“ war da zu lesen, denn „endlich haben wir ein gutes 

immer gegeben hat, die einige in sich vereint hatten wie Müller in seiner Winterreise 

Linie auf der Waldeck – geht doch mehr zur Poesie, was immer ein Bourgeois darunter 
-

-
schaftlichkeit zusammengehören. Und das hat der Entwicklung dieses Liedermacher-
liedes, so nenne ich es jetzt mal, sehr gutgetan.“

Die Zuschauerzahlen auf der Waldeck waren übersichtlich: „Das sind zwar beim ers-
ten Mal nur wenige Hundert gewesen, wurden dann wenige Tausend, aber diese weni-

Die Festivals auf Burg Waldeck
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gen Tausend wurden dann in einer zuvor 
kaum dagewesenen Weise von den Medien 

worden. Und man darf nicht vergessen, 
dass das, was auf der Waldeck formuliert 
wurde, doch auch etwas war, das von vie-

-
den wurde und sehr stark auf Resonanz 
stieß. Ohne dass eine gesellschaftliche 
Entwicklung sich anbahnte, die mit ‚68‘ 
verbunden ist, wäre die Breitenwirkung 
der Festivals wahrscheinlich nicht möglich 

der Waldeck scheint mir sehr wichtig zu 

-

Zwischentöne sind nur Krampf im Klassen-
kampf und forderten Diskussionen statt 

-

Und für mein Mädchen und warf dem Sänger faschistische Tendenzen 
vor. Für die Journalistin Annemarie Stern kam diese Entwicklung keineswegs überra-
schend: „Das war damals der Trend der so genannten Studentenbewegung, die sehr 
radikale Tendenzen überall hineinbrachte. Man muss das sehr deutlich sagen: Die tra-

Und mit diesem Slogan gingen sie auf jede Bühne, ob das im Theater war oder eben bei 
Sängern, die von der Bühne agierten – Diskutieren war das Stichwort. Also die wollten 

-
ten artikulierte dies Eckard Holler, der ultimativ forderte: „Das Waldeck-Festival hat 

entwickelt. Sänger werden bei revolutionären Aktionen nicht mehr benötigt. Bei Sit-in, 
Go-in, Teach-in wird nicht gesungen, sondern diskutiert in der Absicht der konkreten 

sich: „Ich glaube, das Wort ‚benötigt‘ hat mich am meisten aufgebracht. Da bläst sich 

‚ö‘, was benötigt wird und was nicht. Mag sein, dass der Unmusikalische keine Lieder 

„Ich glaube, dass die, die Musik gemacht haben, nicht dieselben waren wie die, die 
die Sache nachher zerstört und ihr den Boden entzogen haben. [Das waren] Leute, die 

-
tischen Aussage. Das was war sicher auch interessant, aber nicht das Ding der Musiker 

4 Burg Waldeck 1964

… Es gab keine Diskussion mehr, es gab nur 
noch Bevormundung. Es hatte etwas Tota-
litäres. Schade, dass das Festival ganz zer-
brochen ist. Aber sonst wäre es womöglich 

-
leicht war das … gar nicht schlecht für den 

klargekommen, weil er nicht nur ein brillan-
ter Liederschreiber ist, sondern wahnsinnig 
gut auf die Argumente eingehen konnte. Er 
war den Zwischenrufern gewachsen. Alle 
anderen sind verstummt.“

Zeitschrift song, die erste „Zeitschrift für 
Chanson, Folklore, Bänkelsang“ in Deutsch-

Lied, herausgegeben von 

fremdenfreundlich, freisinnig, frech“ sollte 
sie sein, wurde im Editorial der ersten Aus-

Gertrude und Martin Degenhardt, Hanns Dieter Hüsch, Tom Schroeder, Ralf Schwend-

Jahre: „Revolutionsattitüde als Geschäft war nicht die Begabung von Gockel“, stellte 
-

gressive Subkultur von außen in die Waldeck-Festivals hineingetragen wurde, „weil der 

sind, und nur dort, wo Fernsehen ist … Und sie kamen alle auf die Waldeck, und wir 

-
gen … Die Rechnung ging völlig richtig auf: Das Fernsehen hatte das alles aufgenom-

-
tische Eklat in die Stuben kam.“ 

darin, Teil der internationalen Widerstandszentren zu sein“, war das Schisma vor-
-

das eigentliche Wahr- und Gütezeichen der Waldecker Lebensform, auf die wir alle 

-

schrieb er auf einen Zettel, den er ans Schwarze Brett vor dem Säulenhaus heftete. 

Die Festivals auf Burg Waldeck
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Schwendter unter dem Titel Gegenkultur

und ein Ende. Irgendwann weiß man, geht das nicht weiter, das ist dann ausgereizt. 
Das hatte seine Zeit, es war eine wichtige Zeit, aber es musste dann auch aufhören.“

Bei den sechs Festivals traten nicht nur wichtige internationale Gäste auf – Odetta, 

aus der DDR oder Heinrich „Hai“ Frankl mit seiner schwedischen Frau Gunnel, genannt 

zurechnen würde, so der Flamenco-Gitarrist Hans-Herbert „Manolo“ Lohnes oder der 
Zigeunergeiger Schnuckenack Reinhardt. Und dann natürlich die deutschen Musiker, 

-

-

sich. Seine mit Dschubidu-Chören hinterlegten Lieder wirken auf die Waldecker eher 
komisch, er bekommt einen freundlichen Absagebrief. Aus heutiger Sicht ist erstaun-

Bemerkenswert ist angesichts der Prägung vieler der Protagonisten durch das franzö-
sische Chanson die Abwesenheit gerade dieses Genres. Doch in Erinnerung bleibt „die 

-

Franz-Josef Degenhardt lobt in seiner Absage auf die Einladung zum 40. Geburts-
tagsfestival 2004 „das wirklich Neue damals, das die Liedermacherei, Song-Inter-

-

4 Burg Waldeck 1964 Die Festivals auf Burg Waldeck
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zu Anfang. Das äußerte sich dann auch darin, dass ich, der ich ohnehin mit meinen 

sofort eine große Grundsatzdiskussion in der ganzen Waldeck vom Zaun gebrochen 
Poetisches oder kabarettistisches 

Chanson

dann, glaube ich, die Fasia dazu. Aber wir waren durchaus eine kleine, radikale Min-

zur Diskussion gestellt wurden oder wie sie auch gemacht worden sind, unters Neon-
licht in die großen Städte gehen sollte.“

schrecklich, dass wir uns mit Politik beschäftigten, andererseits waren sie auch fas-
ziniert, was Dieter mit den Texten machte, und bei mir über die Stimme. Jedenfalls 

auch diejenigen, die dort Arbeiterlieder sangen, hatten es nun etwas schwieriger, 
weil da nun Leute kamen, die direkt in einer Bewegung arbeiteten und nicht nur in 
Clubs sangen.“ In der Tat: Die meisten, die da Arbeiterlieder sangen, waren wie die 

von der Arbeitswelt. Gelegentliche Aktionen an Fabriktoren änderten daran wenig 
- die Demokratisierung der Universitäten war kein Anliegen der Arbeiterschaft, und 

-
che und Lebensentwurf. Da war die Fabrikarbeiterin Fasia Jansen eine Ausnahme, 
was eigene Erfahrungen anging.

-
lang war, was es sonst nirgends gab, wo man Liedermacher kennenlernte konnte, 

ungeheuer viel kennenlernen konnte.“

Hanns Dieter Hüsch: „Nach zwei Tagen merkte ich erst, wie sehr doch alles, von 
einigen Ideologen abgesehen, absolut freiheitlich war und wahrhaft ohne Prinzi-

-
tierte Poet neben dem lärmenden Bänkelbruder, und die Gesangsfarben von Hein 

man Lieder in Deutsch, und zwar gute Lieder in Deutsch singen kann. Man musste 
nicht immer in Englisch oder in Französisch singen.“

4 Burg Waldeck 1964 Die Festivals auf Burg Waldeck
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sagen, ist dieses Waldeck ein traumhaft schönes Fleckchen Erde. Und es bietet sich 
-
-
-

den und war’s im Grunde genommen gar nicht, man wurde einfach nur aggressiv. 

Position dann weiter sich hat entwickeln können. Ich habe mich immer gefragt: 
Wenn die so herrliche Texte machen, warum stellen die sich nicht hin und rezitie-

Hannes Wader: „Ich kam da hin und war vollkommen überwältigt von dieser Stim-
mung und von den Liedern, die die Leute da sangen. Ich hörte zum ersten Mal Degen-

ich dann die entscheidenden Freundschaften geschlossen, die heute noch existieren. 
Dann durfte ich auch auftreten, denn ich hatte schon drei Lieder geschrieben. Auf 
der großen Bühne, vor zweitausend Leuten. Es war entsetzlich. Ich hatte noch nie 
vor so einer Menge Menschen gestanden. Dann gab es Tumulte und ich wollte von 

dass ich noch mal singen sollte. Ich sagte: ‚Ich habe doch keine Lieder mehr. Lasst 

-

eine entscheidende Situation für mich, für mein ganzes Leben.“

wenig gegrämt, dass diese Musik, die ich zu Haus kannte, außer bei AFN, so was von 

diesen Waldeck-Festivals ergeben haben, wie eine ganz neue Art des Liedes ent-
stand. Ich fand die Festivals in ihrer Zeit, auch nachher die Politisierung, für die 
damalige Zeitgeschichte außerordentlich wichtig.“

-

fanden ja diese Waldeck-Festivals statt. Diese Legendenbildung hat sicherlich auch 

Die Festivals auf Burg Waldeck
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Waldeck-Festivals waren aber vor allen Dingen Gegenfestivals, Gegenveranstaltun-
-

Zeit, anging. Und auf die Waldeck kamen dann all die, die Wut darüber im Bauch 
hatten, die sie herausbrüllen und herausschreien wollten, und die Gewalt in der 

das war eigentlich das Wichtigste, nämlich so etwas wie eine Renaissance des alten, 

Liedes. Wir haben ja eine lange Tradition dieses zeitkritischen Liedes – ich möchte 
-

diese Tradition war in Deutschland unterbrochen – wie so vieles, durch die Nazizeit, 
aber auch schon vorher.“

-
-
-

erfreulicherweise immer wieder Liederbücher für die Schule gibt, in denen auch 
Lieder von den Leuten aufgenommen werden, die auf Waldeck gesungen haben, sei 

Schulbüchern. Und insofern wird Waldeck auch noch weiterleben.“

Waldeck und die Folgen

Die Waldeck lebte, ohne dass man den Namen nannte, außer in den Schulbüchern auch 
noch auf mehreren anderen Ebenen weiter: Das Festival hatte trotz vergleichsweise 
geringer Zuschauerzahlen in den 60er Jahren der BRD ein Alleinstellungsmerkmal, 
das ihm eine auch mediale große Aufmerksamkeit sicherte. Und dadurch die Folgen 

-

-

-

4 Burg Waldeck 1964

Dann folgten dem Waldeck-Festival eine Reihe anderer Festivals, angefangen von 
den Essener Songtagen 1968 bis hin zu Open Ohr -

das nichts anderes gemacht hat als Politik, darzustellen. Wir sind damals gestartet 

dem Sinne von Rudi Dutschke. [Der Marsch durch die Institutionen ist eine 1967 vom 
damaligen Studentenführer Rudi Dutschke artikulierte Methode, die eine langfris-

-

-
-

men entstanden, etwa der ‚Tanz um dem Freiheitsbaum‘ 1977. Das war ein Thema 
eines Tübinger Festivals, wo man daran erinnert hat, dass die Ideen der klassischen 
Dichter wie Goethe, wie Schiller, dass der Gedanke der Humanität auch damals 

-

Waldeck und die Folgen
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Interfolk in 
Osnabrück, Folk in den Bergen

-
ohne das Eurofolkfestival in Ingelheim: Die Stadt war nicht nur relativ zentral gele-

-

das Cambridge Folk Festival, Tønder in Dänemark, Dranouter in Belgien oder Falun in 
Schweden hatten. 1986 war eh alles vorbei, das Ingelheimer Festival war buchstäb-

organisiert vom Folkverein und wohl oder übel von der Stadt geduldet, trafen sich je 

ersetzt. Die Folgen waren unbezahlbare Schäden rund um das Gelände, eine zeitweise 

Ingelheimer warfen frustriert das Handtuch – die Zeit der größeren Folkfestivals in 
der BRD ging Mitte der 1980er Jahre zu Ende.

„Die Waldeck-Festivals haben mit ihrer Struktur, mit der Mischung aus kleinen Stu-
diokonzerten, großen Abendkonzerten, Hootenannies und mit den Referaten und 

Und letztlich waren da noch die Sänger, 
-

tend werden sollten: der Engländer Colin 
Wilkie, der mit seiner Frau, der Archäo-

-

nervte, sowie aus Deutschland die Zwil-
-
-

tung der Tradition und ihrer Einbettung 
in die aktuelle Situation fanden damals 
nur vereinzelt statt“, bemängelte Man-
fred Gillig 1978 rückblickend in Sounds.

4 Burg Waldeck 1964

Die Waldeck war Glanz und Verheißung,
die Waldeck war Kulturmesse und Marktplatz der Eitelkeiten,
die Waldeck war Sprungbrett und Abstellgleis,

die Waldeck war Schnulze und Agitprop,
die Waldeck war Dada und Heimatlied,
die Waldeck war unbequem für Körper und Kopf,
die Waldeck war Beschimpfung und Umarmung,
die Waldeck war Liebesakt und Hasstirade
und Süßkirschen von Hunsrückbäumen
auf der Heimreise morgens um fünf.

aus dem bürgerlichen Lager entgegen: Zu einer Melodie von Lothar Olias schrieb Fritz 

Wer will nicht mit Gammlern verwechselt werden? WIR! 
Wer sorgt sich um den Frieden auf Erden? WIR! 
Ihr lungert herum in Parks und in Gassen, 
wer kann eure sinnlose Faulheit nicht fassen? WIR! WIR! WIR! 
Wer hat den Mut, für euch sich zu schämen? WIR! 
Wer läßt sich unsere Zukunft nicht nehmen? WIR! 
Wer sieht euch alte Kirchen beschmieren, 
und muß vor euch jede Achtung verlieren? WIR! WIR! WIR! 
Denn jemand muß da sein, der nicht nur vernichtet, 
der uns unseren Glauben erhält, 
der lernt, der sich bildet, sein Pensum verrichtet, 
zum Aufbau der morgigen Welt. 
Die Welt von Morgen sind bereits heute WIR! 
Wer bleibt nicht ewig die lautstarke Meute? WIR! 
Wer sagt sogar, dass Arbeit nur schändet, 
so gelangweilt, so maßlos geblendet? IHR! IHR! IHR! 

 
Wer hat natürlich auch seine Schwächen? WIR! 
Wer hat sogar so ähnliche Maschen, 
auch lange Haare, nur sind sie gewaschen? WIR! WIR! WIR! 
Auch wir sind für Härte, 
auch wir tragen Bärte, 
auch wir geh n oft viel zu weit. 
Doch manchmal im Guten, 
in stillen Minuten, 
da tut uns verschiedenes leid. 

 
Und dankt noch denen, die uns geboren? WIR! 

Waldeck und die Folgen
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Doch wer will weiter nur protestieren, 
bis nichts mehr da ist zum protestieren? IHR! IHR! IHR!

-
-

wie Tiere, für die die Anwendung der für Menschen gemachten Gesetze nicht möglich 
ist.‘ Infolgedessen erhob sich im Publikum jedes Mal, wenn er bei der Aachener Wahl-

-
-

nackte Stimmengewimmel im Saal durchzusetzen, gescheitert war, hat er tatsächlich 

-

-
lagen über Entstehung, Gestaltung und Wirksamkeit des neuen Liedes, insbesondere 

-

diese Arbeitsgemeinschaft der Liedermacher während all der Jahre ihres Bestehens 

-

4 Burg Waldeck 1964

van Beek, in den 60er 
Jahren als Sänger mit 
den Pontocs auf der 
Waldeck, von 2005 bis 
zum seinem Tod 2016 
künstlerischer Leiter 
der dortigen Festivals

-

-
werb im Singen, der Peter-Rohland-Singewettstreit, ab 2004 jährliche Liederfeste zu 

Freakquenz-Festival wurde bewusst der Anschluss an neue musi-
kalische Ausdrucksformen der Jugendlichen gesucht.

-
deutschen Folkrevival der 70er beteiligt. Peter Rohland starb 1966 überraschend an 

-
weise atmete überdeutlich den Geist der Bündischen, und sie waren einige Jahre zu 

-

-
satz scheint es den Folksong deutscher Prägung noch nicht zu geben, und es bleibt 
abzuwarten, ob ihn die Folklore-Welle hervorbringen wird.“ Wofür Carsten Linde eine 
einleuchtende Erklärung fand: „1968, das war das Jahr der Aufbruchstimmung, z.B. in 

ihn nicht daran hinderte, schon 1969 in Ludwigshafen ein Folkfestival zu initiieren, 

Heine. Heute denke ich anders. Ich bin selber vom Podest runtergekommen, hab 
andere Erfahrungen gemacht, Steinitz gelesen. Und dankenswerterweise sind uns Hein 
und Oss mit diesen wichtigen Liedern so lang in den Ohren gelegen, bis wir sie kann-

-

noch bzw. wieder singbar sein könnte, stand fortan im bundesdeutschen Raum: Das 
Folkrevival konnte kommen.

Waldeck und die Folgen


